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Die ersten Besucher in der neuen Ausstellung der Rennsteig-Galerie erfreuen sich an den Bildern von Christa Hennig. Fotos: M. Bauroth

Philharmonie
einmal

very british
Gotha – Mit einem speziell briti-
schen Programm am 10. November
erweist die Thüringen-Philharmonie
Gotha dem traditionsbewussten Kö-
nigreich Großbritannien eine klin-
gende Reverenz. Es steht unter dem
Motto „Phoebus, der sein Land be-
singt“. Unter der Leitung des Gastdi-
rigenten Frank Zacher eröffnet der
Klangkörper mit der „English Folk
Song Suite“ von Ralph Vaughan Wil-
liams den Konzertabend im Kultur-
haus von Gotha. Im Anschluss ist die
vielfach preisgekrönte Geigerin So-
phia Jaffé zu hören, sie spielt die
„Schottische Fantasie“ von Max
Bruch. Das Konzertprogramm klingt
aus mit der Irischen Sinfonie des Ro-
mantikers Charles Villiers Standford.
Die Philharmonie wird am Samstag,
dem 12. November, auch in Suhl zu
erleben sein. Sie übernimmt den Or-
chesterpart des Requiems von Max
Bruch in einer Aufführung durch die
Suhler Singakademie unter Leitung
von Chordirektor Matthias Beckert.
� 12. November, 17 Uhr Hauptkirche,
Karten auch in der Freies-Wort-Ge-
schäftsstelle

Im Cineplex:
Wagners

„Siegfried“
aus der Met

Suhl – Die Reihe der Live-Übertra-
gungen aus der weltberühmten New
Yorker Metropolitan Opera geht heu-
te im Cineplex weiter. Diesmal steht
Richard Wagners „Siegfried“ aus der
Ring-Tetralogie auf dem Spielplan.
Die Aufführung (Inszenierung Ro-
bert Lepage) ist mit Weltstars besetzt.
Brünnhilde singt Deborah Voigt, den
Siegfried der amerikanische Helden-
tenor Jay Hunter Morris, den Wande-
rer Bryn Terfel, den Mime der deut-
sche Tenor Gerhard Siegel. Am Pult
steht mit Fabio Luisi ein namhafter
Dirigent, der vor seinem Wechsel
nach Wien lange Jahre das MDR-Sin-
fonieorchester leitete und deshalb so
manchem hiesigen Klassik-Freund
noch ein Begriff sein dürfte.

„Siegfried“ ist in mehrerlei Hin-
sicht eine große Oper, auch was ihre
Länge betrifft und eine enorme He-
rausforderung vor allem für den Sän-
ger der Titelrolle. Die Vorstellung be-
ginnt diesmal schon um 17 Uhr und
dauert mit zwei Pausen knapp fünf
Stunden.

Vor zehn Jahren hatte Intendantin
Christine Mielitz mit ihrem „Ring“
am Meininger Theater für Furore ge-
sorgt, nicht zuletzt ihre Ausdeutung
des „Siegfried“, dessen Partie zur Pre-
miere von einem glänzend dispo-
nierten Jürgen Müller gesungen wur-

de, trug zum großen Erfolg dieser un-
gewöhnlichen Opernerlebnisses bei.
Die namhafte Regisseurin ließ das
Mammut-Werk Wagners an vier auf-
einander folgenden Abenden in Mei-
ningen aufführen, das hatte bis da-
hin noch kein Theater geschafft.

Innerhalb der Live-Übertragungen
aus der Met können Opernfreunde
am 11. Februar auch den vierten und
letzten Teil von Wagners „Ring“ –
„Götterdämmerung“ – im Kino erle-
ben. Nach vierwöchiger Pause geht
es am 10. Dezember weiter mit Gou-
nods „Faust“. Auch diese Auffüh-
rung dürfte für Opernfreunde inte-
ressant sein, singt doch Jonas Kauf-
mann die Titelpartie. kle
� Cineplex, heute, 17 Uhr

Jay Hunter Morris als Siegfried

Preisgekrönte
Pianistin spielt

in Molsdorf
Molsdorf – Heute gastiert auf Schloss
Molsdorf die erste Preisträgerin des
Internationalen Franz-Liszt-Wettbe-
werbes Mariam Batsashvili. Die jun-
ge Pianistin wurde außerdem geehrt
mit dem Spezialpreis für die beste In-

terpretation eines Werkes von Franz
Liszt. Seit 2003 – damals war sie zehn
Jahre alt – gewann sie jedes Jahr min-
destens einen Wettbewerb. Längst
steht sie mitten in einer großen in-
ternationalen Karriere. Die in Tbilissi
geborene Künstlerin spielt in Mols-
dorf ein exzellentes Programm, unter
anderem Mozarts A-Dur-Sonate,
Schuberts Impromptu Ges-Dur und
von Liszt dessen Dante-Sonate.
� Heute, 19.30 Uhr, Karten an der
Abendkasse

Mariam Batsashvili.

„erdenrund“ –
eine wahrhaft runde Sache

Die „Rennsteig-Galerie“
der Suhler AWG hat sich
zu einer guten Adresse ge-
mausert. Seit acht Jahren
gibt es dort Ausstellungen,
jetzt wurde bereits die
fünfzehnte eröffnet.

Von Lilian Klement

Suhl – Ein jeder Galerist freut sich
natürlich, wenn das Publikum in
Scharen strömt. Frank Brösicke,
AWG Vorstand, ist zwar kein Gale-
rist, hatte aber vor acht Jahren den
Mut, die schönen Räume der Genos-
senschaft als Galerie mit zu nutzen.
Und nun kann er strahlend in die
Runde blicken, als er die vielen Besu-
cher am Donnerstagabend zur Ver-
nissage von Christina Hennig und
Andrea Magnus begrüßt. Es ist die
fünfzehnte Ausstellung seit 2004, die
Ausdauer hat sich also gelohnt, und
schnell gelernt hat man hier auch,
welches Ambiente Vernissagten,
Ausstellungen benötigen.

Es gibt Sekt und Saft und eine wun-
derbare Musik, die Renate Kubisch
mit ihrem E-Cello zaubert. Und
selbstverständlich eine Laudatio. Die
fällt launig aus, es hält sie der Suhler
Künstler Herbert König. Und schnell
wird auch klar warum: Die beiden

Damen, die sich unter dem assoziati-
ven Motto „erdenrund“ zusammen-
gefunden haben, gehören seiner
Künstlergruppe „Die blaue Fliege“
an. Diese gibt es also doch noch, nur
sind es nicht mehr die Jugendlichen
wie früher, die in Königs Runde krea-
tiv sind, sondern das etwas ältere Se-
mester. Und vielleicht kommt die
Blaue Fliege ja auch mal in die Renn-

steig-Galerie gesurrt, hofft König.
Zwei Vorbotinnen wären ja nun
schon mal voraus geschickt worden.

Malerei und Keramik zeigen die
beiden. Und während Christa Hen-
nig, von Haus aus Diplomingenieur

für Verfahrenstechnik, die Malerei
als Hobby – doch recht ernsthaftes,
wie die Bilder zeigen – betreibt, hat
Andrea Magnus ein Studium an der
Fachhochschule für angewandte
Kunst in Heiligendamm absolviert.
Die Diplomdesignerin, aus Rostock
stammend und seit den neunziger
Jahren in Wölfershausen beheima-
tet, betreibt in der Steinmühle ein ei-

genes Atelier. Sie erkor die Keramik
zu ihrer bevorzugten Ausdrucks-
form. Fast alles, was sie in der AWG-
Galerie zeigt, ist in der einen oder an-
deren Weise rund, die kugeligen
Schalen (Rakubrand oder Rauch-

brand) und die prallen, erdfarbenen
weiblichen Torsi mit dicken Bäuchen
und dicken Brüsten, gebaut aus Ton
und schön glatt poliert. Rundungen,
über die man am liebsten behutsam
darüber streichen würde – sie haben
etwas Anziehendes, ungemein War-
mes an sich. Selbst die Kleinplastiken
runden sich immer wieder.

Anziehend fürs Auge sind auch die
Bilder von Christa Hennig. Sie liebt
es, mit Ölfarben zu arbeiten. Und
was da auf Hartfaser entsteht, ist
höchst unterschiedlich – in den
Tönen, in den Sujets, in den Farben.
Zumeist sind es Motive aus dem Ur-
laub, die sie auf diese Weise festge-
halten hat. Streng, distanziert und
fast ein wenig geometrisch sind die
Erinnerungen an eine asiatische
Landschaft oder das türkische Pa-
mukkale. Weich und impressionis-
tisch hingegen ein mohndurch-
wachsener Olivenhain, eine bunte
Marktszene irgendwo im Süden oder
der idyllische Hafen von Auray. Ver-
spielt „Die Libelle“ und daneben ein
absoluter Kontrast mit dem „Verpi-
xelten Sommertag“ – der Pointillis-
mus lässt grüßen. Es muss ein gutes
Gefühl sein, wenn man der Erinne-
rung anstelle der schnellen Urlaubs-
fotos etwas ganz eigenes, tief erlebtes
hinzufügen kann.
� Die Schau ist während der Öffnungs-
zeiten der AWG in der Friedrich-König-
Straße zu sehen.

Andrea Magnus (l.) und Christa Hennig zur Vernissage.

Ausgepackt und eingepackt
Der jüngste Freitagssalon an
der VHS stand ganz im Zei-
chen des Sühler Karnevals.

Von Ruth Schafft

Suhl – „Ein Büttenredner packt aus“
– so das Thema des jüngsten Freitags-
salons, der diesmal bereits am Don-
nerstag stattfand – ein Macher packt
ein. Mit seiner Ankündigung, für
diese gemeinsam mit Provinzkultur
e.V. und der Volkshochschule initi-
ierten etwas anderen und ihm am
Herzen gelegenen Veranstaltungsrei-
he in Suhl künftig nicht mehr zur
Verfügung zu stehen, hat Karl-Heinz
Gollhardt (VHS-Mitarbeiter) die
Gäste des Abends geschockt. Dabei
ließ er seinen Blick durch die Aula
auf die von ihm geschaffene Plastik
„Großer Engel Traurigkeit“ schwei-
fen – so fühle er sich jetzt. Kenner der
Szene wissen, was er meint.

Wenn der Abend damit auch ein
wenig mit niedergeschlagener Stim-
mung ausklang, so kamen in den gut
zweieinhalb Stunden zuvor die Gäste
dennoch voll auf ihre Kosten. Ein
Büttenredner packt aus: Joachim
Scheibe tat es ausführlich, mit einem
Augenzwinkern, ehrlich und stets
mit größtem Hörgenuss fürs Publi-

kum. Seit 1977 steht der Mann als
Sauerbrei in der Bütt des Suhler Car-
neval Vereins. Seine Reden – stets auf
Sühlerisch, womit er gleichfalls ein
Stück Suhler Kulturgut lebendig wer-
den lässt – füllen etliche Aktenord-
ner. Nicht aufgelistet sind die unzäh-

ligen Stun-
den, in de-
nen am In-
halt, am The-
ma, an Wör-
tern und Rei-
men ge-
schmiedet,
gefeilt und
geknetet, Ge-
dichtetes
verworfen
und wieder
hervorge-
kramt wurde.
Der zeitliche
Druck so
kurz vor der
Kampagne
sei enorm ge-
wesen. Vier
Flaschen
Rotwein war
das Sauer-
breische Maß
für eine Büt-
tenrede,

zwinkert Scheibe in die Runde. In je-
dem Falle waren’s gut angelegte Sti-
mulanzien. Suhler Kabarett in den
70er/80er-Jahren – das war politi-
sches Kabarett vom Feinsten, die Bei-
träge der Akteure stammten stets aus
eigener Feder. „Was anderes kam für

uns nicht in Frage.“ Dieser Anspruch
ist bis heute so geblieben, wenn auch
der Karneval in einer Demokratie an-
deren Gesetzen folgt, folgen muss.

Freilich, in Vorwendezeiten war
der Arm der Parteioberen und ande-
rer Herren ziemlich lang und ein Ein-
reichen der Reden Pflicht. „Ände-
rungswünsche“, so Joachim Scheibe,
habe man weitestgehend respektiert,
um den Verein nicht zu gefährden.
Trotzdem, die SCC-Mannen wussten
ihre Kritik zwischen den Zeilen mit
tiefem Sinn, Doppeldeutigkeit und
mit fein ziselierten Worten treffsi-
cher unters Narrenvolk zu bringen.
Das war die hohe Kunst der Sühler
Karnevalisten. Diese „Aufmüpfig-
keit“ brachte Joachim Scheibe, da-
mals Direktor für Forschung und
Entwicklung im IFA-Kombinat, fast
um die berufliche Existenz. Den ge-
forderten Parteiausschluss verhin-
derten die eigenen Kollegen per Ab-
stimmung. Das habe ihn moralisch
aufgerichtet und angespornt. Kaum
auszudenken, wenn’s anders gekom-
men wäre...

Übrigens plant die VHS im Früh-
jahr einen Kurs, der Interessierte in
die Kunst des Büttenredenschreibens
einweiht. Halten wird ihn Werner
„Blacky“ Hertha, ein weiteres Urge-
stein des SCC.

Ei, ei, ei, Herr Sauerbrei – Joachim Scheibe blickte im
Freitagssalon hinter die SCC-Kulissen. Foto: M. Bauroth

Ganz schön Biss-Fest:
Friede, Freude, Eierkuchen

Suhl – Biss-Fest – das steht für die Ka-
barett-Reihe im Kultkeller „Vampir“
des CCS, die vor einem Jahr ins Le-
ben gerufen wurde.

Ein Mann, der dort so recht hinein
passt ob seiner Biss-Festigkeit, ist Cle-
mens Peter Wachenschwanz. Das
wird er wird am Samstag, dem 12.
November, mit seinem neuen Pro-
gramm „Friede, Freude, Eierkuchen“
auch unter Beweis stellen. Der Wahl-
Sachse mit nordfränkischen Wurzeln
– geboren in Gleichamberg im Land-
kreis Hildburghausen – hat sogar
schon einmal den Thüringer Klein-
kunstpreis in Meiningen gewonnen.
Seither gewinnt der Kabarettist mit
intellektuell-hintergründigem Hu-
mor, verbunden mit bodenständi-
gem, bauernschlauen Spaß immer
wieder landauf landab ein interes-
siertes Publikum. Das ist ihm auch in
Suhl zu wünschen, wo es ja bekannt-
lich eine treue Fangemeinde der ni-
veauvollen, frechen Satire gibt.

Wachenschwanz, der mehrfach
geschiedene Zeitgenosse und Vater
einiger Kinder, kokettiert in seinem
Programm mit seinem „gewachse-
nen frauenfreundlichen Bewusst-
sein“, wie er sich tapfer an die Brust
klopft. Ja, er liebt die Frauen, und na-
türlich besonders seine eigene. Und

das so sehr, dass er sich schon mal zu
Sätzen wie diesen hinreißen lässt:
„Meine Frau räumt so gern auf. Ich
liebe sie. Deshalb reiße ich mich in
dieser Beziehung zusammen.
Manchmal lasse ich auch etwas lie-

gen. Ich will ja, dass es ihr gut geht.“
Aber natürlich will er auch, dass es

seinem Publikum am Abend gut
geht. Und das dürfte bei seiner flot-
ten Zunge garantiert sein. kle
� 12. November, 20 Uhr, Karten in der
Tourist Information

Clemens Peter Wachenschwanz.


